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146 ©tara SBiebig : (Sitter SJÎuiter ©oïjn.

ttßir kämpfen mit ber Sagerin,
©er 3eit, ber nimmermiiben —
Stilt! ÏBar's mir bod), als ob 3m Suft
03on fern ©efänge lüben —
günnafer: ein leifes Mng"unb âlang..
3um ©unb mit 3ubel unb ©efang
©en ©rank oott ©lut unb Geben

6ie feeben!

îtun ©itfernacfet! — ba liefe id) roeit

©ie ©locke bonnernb fcfemingen,

Unb meine Seele fd)rie feinein

©it Sehen unb mit Clingen:
Sie foil uns Scferoert bes Gicfetes fein,

©ie reine Siegerin atiein

3n 3tacfet= unb Sturmgetriebe:
©ie Siebe. Dtto ®mft_

Sie gxeunbfcfeaft mit Sämfe§ tourbe einge=

fcfexänft. Sie mefer foltte ifex Hinb boxtfein
gefeen! (Sine Slrt bon ©ifexfucfet toax in Häte

aufgequollen gegen biefe getoöfenlicfee grau, bie

fo unpaffenbe ©acfeen fpxacfe, bie box Hinber=
ofexen ficfe fo gax ïeinen antat.

grau Säurte tonnte ficfe jefet nicfet mefex beé

fxeunbticfeen ©xufeeê bet feinen Same xüfemen;
biefe ging jefet am «jpaufe boxübex unb fafe fie
nicfet mefer an, f (feien e§ nicfet gu feöxen, bafe fie

xefpeftbott gxüfete: ,^uben Stag, fnäb'ge grau!'
„Su, toat feabe ict benn etjentlicfe beine SSama

fetan?" fragte fie eineê Siageê äßolfgang, alê

fie, bom ©infeolen guxücftefexenb, ifen nacfe lam
get Qeit einmal toiebex fafe. ©x lefente am ©it=
ter beä fcferägübexliegenben ©xunbftûcté unb

ftaxrte fefenfiicfetigen Slicteê nacfe ifexex ipauétûx.
@r fufex gufammen; ex featte fie gax nicfet

tomnten feöxen. ltnb bann tat ex, al§ bemexfe ex

fie nicfet unb fcfenippte mit ber ©exte, bie feine

ipanb feielt, in bie Suft.
„Hommfte benn fax nicfe ntefex Bei unë?"

fragte fie toeiter. „ipafte bix mit Sxtux'n je=

feauen ober mit griba'n jegantt? See, toat

benn, bet tann ja nicfe finb, bie feat ja fcfeonft

fo fefex uf bix jelauext! Sie gnäbige läfet bix
toott nicfe, toaê?! Sanu, toix finb tooXX nicfe mefer

jut genug? See freiliefe, toix finb nur ißoxtjefeg
unb unfxe Hinber 53oxtjefeêîinbex!"

$n ifexen gutmütigen Son mifefete ficfe bie

©exeigtfeeii bex Hxäntung, unb ber Hnabe

feoxcfete auf. ©x tourbe glüfeenb rot.
„Sa ja, ict fefee fcfeon, bu bäxfft nicfe! Sa

meinettoejen, benn nicfe!" ©xbittext toenbete fie
ficfe gum ©efeen.

„Ifta, toag 'ê benn îiocfe?!" ©x featte fie buxefe

einen Saut guxüctgefealten; fie Blieb ftefeen —
toibex SSitten. @ê toax ettoaê in bent Slid bex

Hnabenaugen, bie fie jefet Pott anfafeen, ba§ fie

Gitter 3Kutfer 6ofen.
Stoman bort ©lata SSieBig. (goxtfei§urtg.)

feftfeiett. „See, nee, mein ©ofen," fagte fie gut=

mutig, „bu tannft ja nicfe bafox, ict toeefe ja!"
„@ie läfet miefe nicfet", murrte er gtoifcfeen ben

3äfenen unb feieb mit bex ©exte burefe bie Suft,
bafe e§ faufte.

„Sßaxum benn nicfe " foxfefete bie grau. „ipat
fe nicfe jefagt, toaxum be nicfe mit SIxtux'n unb

gxiba'n mefer fptelen fottft? Sxtux feat jefet 'nen

neuen Sxiefel — ei toeife, bex taugt! Xtn gxiba
Pon bie Same oben Bei urtê 'nen tounbexfcfeee=

nen Satt!"
Seê Knaben Slugeit flammten. @r feolte mit

bem gufe auê unb ftiefe ein ©teinefeen, ba§ box

ifem lag, fo feeftig Pon ficfe, bafe eê im ©efetoung

feinübexflog bi§ gux anbexn ©eite bex ©txafee.

„lXnb idj fpiele boefe mit ifenert!"
„Sa, na, man nicfe fo txofeig", exmafente jefet

bie grau. „@t tann ja finb, bietteiefet toaxen

bie göfexen unjegogen — lieber gott, man tann
boefe nicfe fox aliéné uftommen, toat fe treiben —
toeefete, Sßolfjangcfeen, ffiama'n mufete boefe je=

feoxcfeeit, toenn fe 't nu mal buxcfeauê toitt!" ©ie

feufgte. „SBir feaben bix fefex lieb jefeabt, mein

©ofen! Stbex bet iê immer fo: exft ié be gxeunb=

fefeaft jxofe, aber benn beftnnen ficfe bie Seiefeen

uf eenmal! Su bift ja ooefe jefet eijentlicfe fcfeonft

gxt jrofe, um in'n Heller bei unê gu fifeen —"
©ie toottte uoefe toeiter fefetoatjen, ba füfelte fie

ficfe an bex £>aitb gefafet. ©§ toax ein fefex fefter

©xiff, mit bem bie Hnabenfeanb bie ifexe feielt.

©iefe gu ifem feexuntexneigenb, benn fie toax gxofe

unb feagex unb ifex Slxtge Pom einigen $albbun=
tel bex ifeoxtiextoofenung nicfet mefer fcfeaxf, fafe

fie, bafe ex Sränen in ben Stugen featte. ©ie

featte ifen noefe nie meinen fefeen unb betam

föxmlicfe einen ©cfexecten.

„Safe man jut finb, lafe man, Sßölfcfeen! See

aber, fo toeene boefe nicfe, um Rottes toitten nicfe,

bet toäx't noefe jxabe toext!" Sen Sifefel ifexex

groben, blauen SIxbeitéfcfeûxge nefemenb — fie

146 Clara Viebig: Einer Mutter Sohn,

Wir Kämpfen mit der Nagerin,
Der Zeit, der nimmermüden —
Still! War's mir doch, als ob zur Luft
Von fern Gesänge lüden —
Fürwahr: ein leises Kling°und Klang.
Zum Mund mit Jubel und Gesang

Den Trank voll Glut und Leben

Sie heben!

Nun Mitternacht! ^ da ließ ich weit

Die Glocke donnernd schwingen,

Und meine Seele schrie hinein

Mit Beben und mit Klingen:
Sie soll uns Schwert des Lichtes sein,

Die reine Siegerin allein

In Nacht- und Sturmgetriebe:
Die Liebe. Otto Ernst

Die Freundschaft mit Lämkes wurde einge-
schränkt. Nie mehr sollte ihr Kind dorthin
gehen! Eine Art von Eifersucht war in Käte
aufgequollen gegen diese gewöhnliche Frau, die

so unpassende Sachen sprach, die vor Kinder-
ohren sich so gar keinen Zwang antat.

Frau Lämke konnte sich jetzt nicht mehr des

freundlichen Grußes der feinen Dame rühmen;
diese ging jetzt am Hause vorüber und sah sie

nicht mehr an, schien es nicht zu hören, daß sie

respektvoll grüßte: ,Juden Tag, jnäd'ge Frau!'
„Du, wat habe ick denn eijentlich deine Mama

jetan?" fragte sie eines Tages Wolfgang, als
sie, vom Einholen zurückkehrend, ihn nach lan-

ger Zeit einmal wieder sah. Er lehnte am Git-
ter des schrägüberliegenden Grundstücks und

starrte sehnsüchtigen Blickes nach ihrer Haustür.
Er fuhr zusammen; er hatte sie gar nicht

kommen hören. Und dann tat er, als bemerke er

sie nicht und schnippte mit der Gerte, die seine

Hand hielt, in die Lust.
„Kommste denn jar nich mehr bei uns?"

fragte sie weiter. „Haste dir mit Artur'n je-

hauen oder mit Frida'n jezankt? Nee, wat
denn, det kann ja nich sind, die hat ja schonst

so sehr us dir jelauert! Die Jnädige läßt dir
woll nich, was?! Nanu, wir sind woll nich mehr

jut genug? Nee freilich, wir sind nur Portjehs
und unsre Kinder Portjehskinder!"

In ihren gutmütigen Ton mischte sich die

Gereiztheit der Kränkung, und der Knabe

horchte auf. Er wurde glühend rot.
„Na ja, ick sehe schon, du därfst nich! Na

meinetwejen, denn nich!" Erbittert wendete sie

sich zum Gehen.
„Na, was 's denn noch?!" Er hatte sie durch

einen Laut zurückgehalten; sie blieb stehen —
Wider Willen. Es war etwas in dem Blick der

Knabenaugen, die sie jetzt voll ansahen, das sie

Einer Mutter Sohn.
Roman von Clara Viebig. (Fortsetzung.)

festhielt. „Nee, nee, mein Sohn," sagte sie gut-

mütig, „du kannst ja nich dafor, ick weeß ja!"
„Sie läßt mich nicht", murrte er zwischen den

Zähnen und hieb mit der Gerte durch die Lust,
daß es sauste.

„Warum denn nich?" forschte die Frau. „Hat
se nich jesagt, warum ve nich mit Artur'n und

Frida'n mehr spielen sollst? Artur hat jetzt 'nen

neuen Triesel — ei weih, der tanzt! Un Frida
von die Dame oben bei uns 'nen wunderschee-

nen Ball!"
Des Knaben Augen flammten. Er holte mit

dem Fuß aus und stieß ein Steinchen, das vor
ihm lag, so heftig von sich, daß es im Schwung
hinüberflog bis zur andern Seite der Straße.
„Und ich spiele doch mit ihnen!"

„Na, na, man nich so trotzig", ermähnte jetzt

die Frau. „Et kann ja sind, vielleicht waren
die Jähren unjezogen — lieber Jott, man kann

doch nich for aliens ufkommen, wat se treiben —
weeßte, Wolfjangchen, Mama'n mußte doch je-

horchen, wenn se 't nu mal durchaus will!" Sie
seufzte. „Wir haben dir sehr lieb jehabt, mein

Sohn! Aber det is immer so: erst is de Freund-
schuft jroß, aber denn besinnen sich die Reichen

us eenmal! Du bist ja ooch jetzt eijentlich schonst

zu jroß, um in'n Keller bei uns zu sitzen —"
Sie wallte noch weiter schwatzen, da suhlte sie

sich an der Hand gefaßt. Es war ein sehr fester

Griff, mit dem die Knabenhand die ihre hielt.
Sich zu ihm herunterneigend, denn sie war groß
und hager und ihr Auge vom ewigen Halbdun-
kel der Portierwohnung nicht mehr scharf, sah

sie, daß er Tränen in den Augen hatte. Sie

hatte ihn noch nie weinen sehen und bekam

förmlich einen Schrecken.

„Laß man jut sind, laß man, Wölschen! Nee

aber, so weene doch nich, um Jottes willen nich,

det wär't noch jrade wert!" Den Zipfel ihrer
groben, blauen Arbeitsschürze nehmend — sie
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nun: nur eben mal ootit äßafdjfafj fortgelaufen

.—, toifdjte fie iïjm bie Singen, unb bann bie

Staden herunter, unb bann ftridj fie iïjm überg

paar, bag fo ftraff unb bic^t auf bent runben
Slopfe lag.

©r ftanb ftitt, toie angetourgelt, auf bet fdjon
frülyiingëïic^ten, fonnenfjellen ©trajfe; er, ber

fo fdjeu bor Qättlidjfeifen toar, liejg fidj alfo
ftreidjeln unb fdjeute eg auf einmal niefit, toenn
bieg attdj anbre Seute fatjen.

„fgdj ïontnte bod) Inieber in beit fetter, fjtoait
Sänfte! ®a ïann fie jagen, toag fie toitC. lyd)

ïontnte bodj gu ^I)nen!"
2IIg er nun babonging, nidjt trabenb, inie eg

fonft feine Strt mar, fonbern langfant, mit
einem bebädjtigeii Sriit, munberte fidj bie $rau,
bie ilgnt nadgfalg, lnie grojj er fdjon toar. —

grau $äte Igatte einen fdjtoeren ©tanb. SBie

fie fid) aitdj toeïjrte, fönnlid) bagegen ftemmte,
baff ber 33erïeï>r mit Sâutïeg toieber aufgenonn
tuen tourbe, ber ®nabe toar ftârïer alg fie. ©r
fetgte eg bttrd), bajj bie Einher, toenn er benn

nidjt gu Ujnen bin follte, toenigfteng gu iîjm
ïoritmen burften. gn ben ©arten toenigfteng—
bag I)atte er ber Kiutter abgerungen.

©g toar ein SUmfif getoefen gtoifdjen il)m unb
ibr, gtoar oigne laute SBorte unb Ijeftige ©genen,
oïjne bire'fte Kerbote bon itfrer ©eite, oigne $8it=

ten bon ber feinen; eg toar ein toeit ernftereg,
ftumnteg fingen, ©ie ïjatte ben Sirolg in ilgnt
gefiitjlt, ber fidj gegen fie bäumte, ben 3Biber=

ftanb in ilgnt, ber immer toeiter itnb toeiter fic^
ertfob big gttr tömeigung — ja, Slbneigttng
gegen fie! Ober bilbete fie ficfj bag nur ein?!

©ern tjätte fie fidj mit itèrent -Karate batiiber
auggeffirodgen — adj, eg toar itjr ein foldjeg Ke=

bürfnig! — aber fie fürdgtete beffen Säbeln.
Ober beffen inbireïten SSortourf. ©r batte erft
lteitlidj einmal gejagt: ,©g ift teilte Sïleinigïeit,
ein ®inb gu ergießen. @d)on ein eigeneg i'ft
fdjtoer, toie biet feinerer nod) ein' — nein, ein
,ftembeg' foïïte er nidjt toieber fagen, nein, bieg
nidjt noclj einmal! ©iefeg ®inb toar iï)r teilt
frembeg, eg toar ihr eigneg! gt)r geliebteg ®inb!

©ie gab SBoIfgang it ad), ©g toar ja aitdj nidjt
gefälgtlidj, toenn bie ®inber ïjierïjex gu iljm
ïaiiteit itt bert ©arten, ba ïjatte fie fie ja immer
unter ben Slttgen unb Otjren. Unb gut tooUte
fie git i[)neit fein, bag naïjm fie fiaj bor, eg bie
.tinber nic^t entgelten laffen, bajj fie ihrer
greunbfd)aft toegen fdjoit mandj Igeimlidje Sräite
batte a in 3'f.benb in ibr Riffen meinen mitffen.

Sieb tooUte fie ihrem Äitaben ben ©arten
madjen, fo lieb, baff er nie mel)r Iginaug ber=

langte auf bie ©trajje!
SIber alg fie am Oftertag, an bent fie 3BoIf=

gang erlaubt batte, feine grettnbe, bie Sämfeg
ttitb audj ben ^utfdjerfobn, in ben ©arten git
laben, bie bunten ©ier berftecfte, bie Keftdjen
unb pägdjen unb bitten in ben treibenben
SJudjgbattm bettete unb gtoifdjeit bie erfteit blit=
benben Küfdjeldjeit ber blauen ©cilia, erhob fidj
in itirent pergen ettoag toie gorn. Kttn toitr=
beit biefe ®inber mit il)ren fcdilec^ten Ktanieren
unb ibren trajififigen ©djuben ïoutmen unb ibr
bie Keete beitreten, biefe forgfant gepflegten
Kabatten, auf benen unter bedenbent Keifig
fd)oit bie pbagintbeit ^noffoen trieben unb bie

Sulfien fid) redten, ©djabe barttnt! ltnb bajg

man biefen erften toirïlidjen gritt)Iinggtag nicpt
ftitt genießen ïonnte, ungeftort bem flöten-ben
Slntfellieb laufdjeit! ltnb gefperrt batten fie fidj
nod)!*pang gtebbe freilief) batte oigne ©mpfinb=
lidgleit gugefagt — ber ßutfdjer toeitigfteng
toufgte, toag fi<b ftbidte —, aber bie Sämfeg
batten burtbaug nidjt ïontmen toûlfen ; bag

bei^f, ib^c Sautter batte eg nidjt getoolït. 3toei=
mal Igatte man Sigbetlg b'iaftbtden müffen; bag

gtoeitemal toar bie gang emfiört guriidgeïom=
men: ,nee, toag foltb ein SSot'f fi<b einbilbet!'
„Sieber Sratge, itb ïann bir nidgt pelfen, fie tooI=

leu bocb nidjt," batte ®äte fagen mitffen, aber
ba batte fie'g ibnt angemerït, toie niebergefd)Ia=

geit er toar, unb in ber Kacbt Igörte fie ibn feuf=

geit unb fidj raftlog toerfen. Kein, bag burfte
niebt fein! ©einen Strut, ber fidj fo ftiirmifdj' urn
ibjre Saide gefdgtungen batte, alg fie ilgnt bie @r=

laubnig gegeben Igatte, bie Einher gu laben,
tooüte fie atttb um ibren Kaden fühlen. Unb fo
batte fie ficb benn btngefeigt unb gefdjrieben —
an biefe ungebilbete grau gefdirieben: ,©eeï)ïte
ferait Sâmïe', unb fie gebeten, ben ^inherit bocb

bag ©ierfuiben git erlauben, SBoIfgang gur
f^rettbe.

Knit toareit fie ba. Slngetan mit ilgren beften
©adjen, ftanben fie fteif unb ftiXX auf bem ©a'r=

tentoeg unb faben nidjt einmal nadj ben Ka=
batten bin. Sïâte Igatte fidj immer eingebilbet,
eg befottberg gut gu derftelgeit, ^inber aug fidg

beraugguIocEert. pier berftanb fie eg nidjt. ©ie
batte gptbag gang neueg,. buntïarierteg Sïleib

gelobt unb ibr beit blonben Qopf, an bent bie
blaue ©djleife baumelte, in bie pöbe gehoben:
„@i, toie bid!" — attcb Strturg blanfe ©tiefet
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War nur eben mal vom Waschfaß fortgelaufen

—, wischte sie ihm die Augen, und dann die

Backen herunter, und dann strich sie ihm übers

Haar, das so straff und dicht auf dem runden
Kopfe lag.

Er stand still, wie angewurzelt, auf der schon

frühlingslichten, sonnenhellen Straße; er, der

so scheu vor Zärtlichkeiten war, ließ sich also

streicheln und scheute es auf einmal nicht, wenn
dies auch andre Leute sahen.

„Ich komme doch wieder in den Keller, Fran
Lämke! Da kann sie sagen, was sie will. Ich
komme doch zu Ihnen!"

Als er nun davonging, nicht trabend, wie es

sonst seine Art war, sondern langsam, mit
einem bedächtigen Tritt, wunderte sich die Frau,
die ihm nachsah, wie groß er schon war. —

Frau Käte hatte einen schweren Stand. Wie
sie sich auch wehrte, förmlich dagegen stemmte,
daß der Verkehr mit Lämkes wieder aufgenom-
inen wurde, der Knabe war stärker als sie. Er
setzte es durch, daß die Kinder, wenn er denn
nicht zu ihnen hin sollte, wenigstens zu ihm
kommen durften. In den Garten wenigstens—
das hatte er der Mutter abgerungen.

Es war ein Kamps gewesen zwischen ihm und
ihr, zwar ohne laute Worte und heftige Szenen,
ohne direkte Verbote von ihrer Seite, ohne Bit-
ten von der seinen; es war ein weit ernsteres,
stummes Ringen. Sie hatte den Trotz in ihm
gefühlt, der sich gegen sie bäumte, den Wider-
stand in ihm, der immer weiter und weiter sich

erhob bis zur Abneigung — ja, Abneigung
gegen sie! Oder bildete sie sich das nur ein?!

Gern hätte sie sich mit ihrem Manne darüber
ausgesprochen — ach, es war ihr ein solches Be-
dürfnis! — aber sie fürchtete dessen Lächeln.
Oder dessen indirekten Vorwurf. Er hatte erst
neulich einmal gesagt: ,Es ist keine Kleinigkeit,
ein Kind zu erziehen. Schon ein eigenes ist
schwer, wie viel schwerer noch ein' — nein, ein
,fremdes' sollte er nicht wieder sagen, nein, dies
nicht noch einmal! Dieses Kind war ihr kein
fremdes, es war ihr eignes! Ihr geliebtes Kind!

Sie gab Wolfgang nach. Es war ja auch nicht
gefährlich, wenn die Kinder hierher zu ihm
kamen in den Garten, da hatte sie sie ja immer
unter den Augen und Ohren. Und gut wollte
sie zu ihnen sein, das nahm sie sich vor, es die
Kinder nicht entgelten lassen, daß fie ihrer
Freundschaft wegen schon manch heimliche Träne
hatte am Abend in ihr Kissen weinen müssen.

Lieb wollte sie ihrem Knaben den Garten
machen, so lieb, daß er nie mehr hinaus ver-
laugte auf die Straße!

Aber als sie am Ostertag, au dem sie Wolf-
gang erlaubt hatte, seine Freunde, die Lämkes
und auch den Kutschersohn, in den Garten zu
laden, die bunten Eier versteckte, die Nestchen
und Häschen und Küken in den treibenden
Buchsbaum bettete und zwischen die ersten blü-
henden Büschelchen der blauen Scilla, erhob sich

in ihrem Herzen etwas wie Zorn. Nun wür-
den diese Kinder mit ihren schlechten Manieren
und ihren trappsigen Schuhen kommen und ihr
die Beete vertreten, diese sorgsam gepflegten
Rabatten, auf denen unter deckendem Reisig
schon die Hyazinthen Knospen trieben und die

Tulpen sich reckten. Schade darum! Und daß

man diesen ersten wirklichen Frühlingstag nicht
still genießen konnte, ungestört dem flötenden
Amsellied lauschen! Und gesperrt hatten sie sich

nach!«Hans Flebbe freilich hatte ohne Empfind-
lichkeit zugesagt — der Kutscher wenigstens
wußte, was sich schickte —, aber die Lämkes
hatten durchaus nicht kommen wollen; das

heißt, ihre Mutter hatte es nicht gewollt. Zwei-
mal hatte man Lisbeth hinschicken müssen; das

zweitemal war die ganz empört zurückgekom-

men: ,nee, was solch ein Volk sich einbildet!'
„Lieber Junge, ich kann dir nicht helfen, sie wol-
leu doch nicht," hatte Käte sagen müssen, aber
da hatte sie's ihm angemerkt, wie niedergeschla-

gen er war, und in der Nacht hörte sie ihn seuf-

zen und sich rastlos werfen. Nein, das durfte
nicht sein! Seinen Arm, der sich so stürmisch um
ihre Taille geschlungen hatte, als sie ihm die Er-
laübnis gegeben hatte, die Kinder zu laden,
wollte sie auch um ihren Nacken fühlen. Und so

hatte sie sich denn hingesetzt und geschrieben —
an diese ungebildete Frau geschrieben: ,Geehrte

Frau Lämke', und sie gebeten, den Kindern doch

das Versuchen zu erlauben, Wolfgang zur
Freude.

Nun waren sie da. Angetan mit ihren besten

Sachen, standen sie steif und still auf dem Gär-
tenweg und sahen nicht einmal nach den Ra-
batten hin. Käte hatte sich immer eingebildet,
es besonders gut zu verstehen, Kinder aus sich

herauszulocken. Hier verstand sie es nicht. Sie
hatte Fridas ganz neues, - buntkariertes Kleid
gelobt und ihr den blonden Zopf, an dem die
blaue Schleife baumelte, in die Höhe gehoben:
„Ei, wie dick!" — auch Urturs blanke Stiefel
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patte fie beacptet uttb glebbeg pomabifierteg
Ipaar, bag er, mit einem @d)eitel iu bet Mitte,
toie angefleht über feinem blüpenben Safaien»
gefiept trug. Sind) nad) ben Dftergenfuren patte
fie gefragt, opite bocp längere SInttoorien t>er=

auggubefommen, alg ja' ober ,nein'.
Sie Einher toaren befangen. 58efonberg

griba; fie lnar bie Stltefie, unb fie füljlte per»
aug, toag ba ©egtoungeneg in ben freunblicpen
Etagen toar. ©ie machte ipren Hnidg toie im»

mer, ftfineU urtb fcpnippifcp toie eine ÜSadpftelge,
bie eilig auf unb nieber toippt, aber ipre pope
Mäbcpenftimme ïtang peute nicpt fo pell; fie
fpracp gebämpfter, faft bebriidt. Unb fie lacpte
niefit. Strtur ricptete fid) nad) ber ©dptoefter, unb
aucp ipanë glebbe nad) bem Mäbdien, an bem

er opnepin alte» nadpapntengtoert faub. SBie

bie armen ©cpluder ftanben bie beiben 3sutt=

gen ba, gudten unbertoanbt auf ipre ©tiefei»
fpipen unb fcpnüffelten, ba fie eg nidjt loagten,
ipre Safdjerttüdfer perauggugiepen unb glt bc=

nupen.
Häte bergtoeifelte. @ie tonnte eg nicpt begrei»

fen, baff ipr Sßotfgang an folcpen ©efpielen ein
©efaÏÏen fanb; peute mar er übrigeng genau fo
toie bie anbern, toortfarg unb ungefd)idt. ©elbft
alg bag ©ierfuäjen anpub, ftetlten fic^ bie Hin»
ber bumm an; man innate fie formïidj auf ben

ißerfted ftoffen.
Mübe, faft gereigt toanbte fid) Hüte enblid)

bem Ipaufe gu; nur ein SBeitcpen tootCte fie brin»
nen bleiben. Stein, bag pier toar auf bie Sauer
nicpt auggupalten, immer in bie Einher pinein»
gureben unb ipnen bod) feine ©egenäufferung
gu entlüden!

SIber fie patte taum ipr Qimmer betreten, fo
pordjte fie auf: bon aufgen braitg ein ©cprei gu

ipr, fo pell, fo faud)genb=f(prill, toie fegelnber
©(ptoalben ©cprei. ©o fcprien Einher in pöcp=

fter Suft — op, fie fannte bag bon ftüper per,
bon gang früper, epe nod) SBölfdfen getommen
toar! Sa patte fie foltpen ©d)reien oft fepnfüd)»
tig gelaufd)t. Slpa — ein bittereg ©efüpl regte
fiep in ipr —, nur fie mupte gepen, bann toaren
bie Einher luftig, bann toar SBoIfgang luftig

@ie trat ang genfter unb fap, bie ©tirn an
bie ©tpeibe gelepnt, pinaug in ben ©arten. SBie

fie rannten, fprangen, püpften, lachten SBie

Ioggetaffen! @ie fpielten Stacplaufen. ©leiep
einem SBiefel fcpoff griba pinter bie §8iifcpe, um
bamt mit fpipem, burepbringenbeat ©eläd)ter
toieber aufgitfaucpen unb, freifepenb, aitfg neue

gu berfdftoinben. SBilb fepte SBoIfgang pinter
ipr brein. @r aeptete nicpt auf bie Diabatten
mit ben treibenben SBIumen, ber Mutter
greube; mitten pinein tappte er, unbefümmert,
ob er bie Ippagintpen fnidte ober bie Sulpen,
eiugig nur bebaept, ber flinfen griba ben SBeg

abgufepneiben.
Unb bie beiben anbern maepten eg ipm naep.

Dp, toie tourben jept bie iöeete gertrampelt!
SHIe brei jungen toaren pinter bem Mäbcpen
per. Ser blonbe Qopf flog toie eine golbene

©tpnur int ©onnenfepein — jept flog er pier,
jept flog er ba — nun patte SBoIfgang ipn er»

pafipt unb ftiefg ein Sriumppgefcprei aug.
berfuepte ipn loggureiffen, ber Hnabe pielt feft.
Sa brepte fie fiep blipgefcptoinb um, unb, überg

gange ©efiept ladpenb, faffte fie ipn mit beiben
Straten um ben Seib.

@g toar eine parmIog=Iuftige Umfcplingung,
ein Srid beg ©pielg — nicpt gur ©efangenen
tooUte bag Mäbcpen gemaept fein, eg tooHte fo
tun, alg fei eg felber bie gangenbe —, eg toar
eine gang !inblid)»unbefangene 33erüprung,
aber Hâte tourbe rot. gpre ©tirn gog fiep in
galten: apa, bag Mäbcpen bon ber ©trape
geigte fiep! .fîaum baff man ben Dtüden getoenbet

patte!
Unb mit einem ©efüpl beg Ipaffeg gegen bie»

feg Mäbcpen, bag, fo jung eg aucp noep toar,
boep fepon berfuepte, ipren Knaben an fiep gu
loden, ging bie Mutter toieber in ben ©arten.

SBenn Häte gebaept patte, peute abenb, nad)=
beut bie Einher, beloben mit ©ftereiern unb
bottgefättigt, nad) ^aufe gegangen toaren,
einen ftiirmifcpen Sanï bon iprem gungen gu
ernten, fo patte fie fiep getäufept. SBoIfgang
fagie 'fein SBort.

@ie ntupte ipn fragen : „Sinn, toar'g benn

fcpön?"
„$m!"
Sag fonnte ebenfogut ,ja' alg ,ttein' beben»

ten. SIber bap eg ,nein' bebeutet patte, erfupr
fie, alg er ipr gute Sîacpt fagte. Stuf SBttnfd)
beg SSaterg muffte er ipr immer bie $anb füf»
fen; er tat bag aud) peute mit ber unfreien,'
fepon fo eept fungenpaften, ettoag tappifepen
Sietoegung. ©ein bunfler, glatter Hopf büdte
fiep einen SCitgenblid bor ipr — nur einen fur»

gen Slugenblid — feine Sippen ftreiften fliicptig
ipre $anb. @g toar fein Srud in biefem Hufg,
feine SBärme.

„$aft bit bid) benn gar nidpt amüfiert?" ©ie
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hatte sie beachtet und Flebbes pomadisiertes
Haar, das er, mit einem Scheitel in der Mitte,
wie angeklebt über seinem blühenden Lakaien-
gesicht trug. Auch nach den Osterzensuren hatte
sie gefragt, ohne doch längere Antworten her-
auszubekommen, als sicü oder pienll.

Die Kinder waren befangen. Besonders
Frida; sie war die Älteste, und sie fühlte her-
aus, was da Gezwungenes in den freundlichen
Fragen war. Sie machte ihren Knicks wie im-
mer, schnell und schnippisch wie eine Bachstelze,
die eilig auf und nieder wippt, aber ihre hohe
Mädchenstimme klang heute nicht so hell; sie

sprach gedämpfter, fast bedrückt. Und sie lachte

nicht. Artur richtete sich nach der Schwester, und
auch Hans Flebbe nach dem Mädchen, an dem

er ohnehin alles nachahmenswert fand. Wie
die armen Schlucker standen die beiden Jun-
gen da, guckten unverwandt auf ihre Stiesel-
spitzen und schnüffelten, da sie es nicht wagten,
ihre Taschentücher herauszuziehen und zU be-

nutzen.
Käte verzweifelte. Sie konnte es nicht begrei-

sen, daß ihr Wolfgang an solchen Gespielen ein
Gefallen fand; heute war er übrigens genau so

wie die andern, wortkarg und ungeschickt. Selbst
als das Eiersuchen anhub, stellten sich die Kin-
der dumm an; man mußte sie förmlich auf den

Versteck stoßen.
Müde, fast gereizt wandte sich Käte endlich

dem Hause zu; nur ein Weilchen wollte sie drin-
neu bleiben. Nein, das hier war auf die Dauer
nicht auszuhalten, immer in die Kinder hinein-
zureden und ihnen dach keine Gegenäußerung
zu entlocken!

Aber sie hatte kaum ihr Zimmer betreten, so

horchte sie aus: von außen drang ein Schrei zu
ihr, so hell, so jauchzend-schrill, wie segelnder
Schwalben Schrei. So schrien Kinder in hoch-

ster Lust — oh, sie kannte das von früher her,
von ganz früher, ehe noch Wölfchen gekommen
war! Da hatte sie solchen Schreien oft sehnsüch-

tig gelauscht. Aha — ein bitteres Gefühl regte
sich in ihr —, nur sie mußte gehen, dann waren
die Kinder lustig, dann war Wolfgang lustig!

Sie trat ans Fenster und sah, die Stirn an
die Scheibe gelehnt, hinaus in den Garten. Wie
sie rannten, sprangen, hüpften, lachten! Wie
losgelassen! Sie spielten Nachlaufen. Gleich
einem Wiesel schoß Frida hinter die Büsche, um
dann mit spitzem, durchdringendem Gelächter
Wieder aufzutauchen und, kreischend, aufs neue

zu verschwinden. Wild setzte Wolfgang hinter
ihr drein. Er achtete nicht auf die Rabatten
mit den treibenden Blumen, der Mutter
Freude; mitten hinein tappte er, unbekümmert,
ob er die Hyazinthen knickte oder die Tulpen,
einzig nur bedacht, der flinken Frida den Weg
abzuschneiden.

Und die beiden andern machten es ihm nach.

Oh, wie wurden jetzt die Beete zertrampelt!
Alle drei Jungen waren hinter dem Mädchen
her. Der blonde Zopf flog wie eine goldene

Schnur im Sonnenschein — jetzt flog er hier,
jetzt flog er da — nun hatte Wolfgang ihn er-
hascht und stieß ein Triumphgeschrei aus. Frida
versuchte ihn loszureißen, der Knabe hielt fest.
Da drehte sie sich blitzgeschwind um, und, übers

ganze Gesicht lachend, faßte sie ihn mit beiden
Armen um den Leib.

Es war eine harmlos-lustige Umschlingung,
ein Trick des Spiels — nicht zur Gefangenen
wollte das Mädchen gemacht sein, es wollte so

tun, als sei es selber die Fangende —, es war
eine ganz kindlich-unbefangene Berührung,
aber Käte wurde rot. Ihre Stirn zog sich in
Falten: aha, das Mädchen van der Straße
zeigte sich! Kaum daß man den Rücken gewendet

hatte!
Und mit einem Gefühl des Hasses gegen die-

ses Mädchen, das, so jung es auch noch war,
doch schon versuchte, ihren Knaben an sich zu
locken, ging die Mutter wieder in den Garten.

Wenn Käte gedacht hatte, heute abend, nach-
dem die Kinder, beladen mit Ostereiern und
vollgesättigt, nach Hause gegangen waren,
einen stürmischen Dank von ihrem Jungen zu
ernten, so hatte sie sich getäuscht. Wolfgang
sagte kein Wort.

Sie mußte ihn fragen: „Nun, war's denn

schön?"

„Hm!"
Das konnte ebensogut ,jw als .nein' bedeu-

ten. Aber daß es ,nenll bedeutet hatte, erfuhr
sie, als er ihr gute Nacht sagte. Auf Wunsch
des Vaters mußte er ihr immer die Hand küs-

sen; er tat das auch heute mit der unfreien,
schon so echt jungenhaften, etwas täppischen

Bewegung. Sein dunkler, glatter Kopf bückte

sich einen Augenblick vor ihr — nur einen kur-

zen Augenblick — seine Lippen streiften flüchtig
ihre Hand. Es war kein Druck in diesem Kuß,
keine Wärme.

„Hast du dich denn gar nicht amüsiert?" Sie
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ïonnte eg nicpt unterlaffen, fie mufjte boep nocp
einmal fragen, llrtb er, ber aufrichtig mar,
fagte gerabegu:

„gmmer, menn'g gerabe pübfcp mürbe, ïamft
bu!"

„9tun, bann merbe idj eudj' ïiinftig nicpt mepr
ftören!" ©ie öerfudjte gu lächeln. „©djlaf mopl,
mein ©opn!" ©te îiiffte ihn, aber alg er ge=

gangen, mar neben bent ©efüpl einer gemiffen
©iferfudjt, überflüffig gu fein, bon anbern böllig
erfept gu merben, eine grofge Ungft in ipr: menn
er jeht fdjon fo mar, ob), mie mürbe ex erft
fpäter fein?! —

SBoIfgang ïonnte fid) nicht beïlagen, bie Mut»
ter lief) bie Einher fo oft gu ipm in ben ©arten
ïontmen, mie er fie pabeit mottle — unb er
mollte fie faft alle Sage. ®ie greunbfdjaft, bie
int SBinter brad) gelegen patte, blühte im ©out»
mer boppett auf.

„ßafj fie bod) nur", hatte 5ßaul gu feiner grau
gefagt, alg fie. ipn mit gefpannt gepobenen
Slugenbrauen anfab): mag mürbe er fagen,
mürbe er'g mirïlidj gern fepen, baff SSoIfgang
mit biefen Sinbern in feinem ©arten tobte?!
„3d) finbe eg nett, mie ber gunge mit ben ®im
beim ift," fagte er. „3d) hätte nie gebadjt, bafg

er fid) fo anfdjliefsen ïonnte!"
„®u finbeft eg nicht nachteilig, baff er immer

nur mit biefen — biefen — nun, mit biefen
Stinbern umgept, bie bod) einer gang anbern
«Sphäre angepören?"

„Sldj mag! Nachteilig " ©r ladite. „®ag
hört fpäter fdjon gang bon felber auf. @g ift
mir bebeutenb lieber, er hält fiep an folder Seute
Einher alg an bie bon ißropen. @r bleibt fo
eben biel länger ein einfadjeg ßinb!"

„Meinft bu " ttîun ja, in gemiffer Segie»
pung ntod)te ißaul redjt paben! SBötfcpen mar
anfprudjglog, ein Slpfel, eine einfache 93rot=

fcpnitte mar itjm ebenfo lieb mie ®orte. SIber eg

märe boch beffer unb ihr lieber gemefen, er hätte
fiep mäplerifcper gegeigt — hierin mie aucp in
anberm. ©ie gab fid) alle Miipe, ipm eine fei=
nere gitnge anguergiepen.

Sllg bie ®ödjin eineg ®ageg gang empört
ïam: „©näbige grau, nu mid ber SBoIfgang
fdjon nid) mepr bon ber guten gerbelatmurft,
un traten bon Mittag mill er audj nid) mepr
auf bie ©tulle — ,immer bagfelbe' räfoniert er
•— mag beim nu?" — ba freute fie fid). ©nb=
Iidj mar eg itjr gelungen, ipm beigubringen,
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baff man nicht finnlog in fid) hinein ijjt, oljne
jebe SBapt, nur um beg ©ffeng mitten!

hätte fie gefepen, mie er bei grau Sämte
©djmalgbrot mit gmiebeltebermurft ftopfte,
ober Hartoffeltudjen in Öl gebacfen peifj aug
ber ißfanne pinunterfdjlang, fie pätte fid) nicht
mepr gefreut. SIber fo mar fie banïbar für jebe
nocp fo Keine, feinere 3iegititg, bie fie ait ipm
gu beobadjten glaubte. @ie merïte gar nicpt,
mie fepr fie fiep felber quälte.

Sich, marunt unterftüpte fie ipr Mann nicpt
in ber ©rgiepung?! 2Benn er'g boep täte! Slber
er berftanb fie eben nicpt mepr.

©djtieben patte eg aufgegeben, feiner grau
pineingureben. ©in paarmal patte er'g ber=
fuept, aber feine ©inmenbungen maren gefdjei»
tert an ber hortnâcïigïeit, mit ber fie an ipren
ißringipien feftpielt. fSarum füllte er fiep mit
ipr entgmeien?! ©o biete gapre patten fie glücf=
lid) miieinanber gelebt — balb maren fie ein
Silberpaar —, unb nun fottte biefeg ®inb, bie»

feg 23ürfdjd)en, bag nocp' ïaum ortpograppifcp
fepreiben ïonnte, bem ber Seprer eben bie elften
iateinifepen Siegeln einbrittte — biefeg Jünb,
bag im ©runbe meber fie nod) ipn etmag anging
— biefeg frembe äßefeit fottte bie beiben alten
©peleute augeinanberbringen?! ®a tief) man
eben biet lieber niampeg gefepepen, bag ®äte
bietteiept beffer anberg gemaept pätte. Mocpte
fie fepen, mie fie auf ipie SBeife mit bem gum
gen fertig mürbe — fie patte ipn ja fo unenb»
lieh öeb! Unb menn er bann einft, nicpt mepr
bag ©pielgeug, ipren garten hänben entmaep»
fem mar, bann mar er, ber Mann, ja nocp im»
mer ba, um ipn bie ïrâftigere hanb fitplen gu
taffen. gn bem gungen mar ja gum ©littf lein
galfcp!

@d)Iieben mar nicpt ungufrieben mit SBolf»

gang, ©in Überflieger mar er freilidj nicpt in
ber ©tpule, gehörte burepaug nicpt gu ben ©rften,
pielt fiep aber iminerpin boep nocp in einer am
ftänbigen Mitte, ttîun, ein ©eleprter brauepte
er ja audj nicpt gu merben!

ffion all bem, mag 5ßaul ©cplieben einft in
jüngeren gapren nur eingig ermägengmert ge=

funben patte — SBiffenfcpaft, ^unft unb bereit
©tubium —, pielt er jept nicpt mepr bag gleiche
mie früper. gept mar er gufrieben in feinem
^aufmanngberuf, Unb ba biefeg ^tinb nun ein»
mal in fein ßeben pineingeratert mar, opne
eigneg gutun in folcpe SSerpältniffe geïommen
mar, mar eg audj bie Sßflicpi beffen, ber fiep
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konnte es nicht unterlassen, sie mußte doch noch
einmal fragen. Und er, der aufrichtig war,
sagte geradezu:

„Immer, Wenn's gerade hübsch wurde, kamst
du!"

„Nun, dann werde ich euch künstig nicht mehr
stören!" Sie versuchte zu lächeln. „Schlaf' wohl,
mein Sohn!" Sie küßte ihn, aber als er ge-

gangen, war neben dem Gefühl einer gewissen

Eifersucht, überflüssig zu sein, von andern völlig
ersetzt zu werden, eine große Angst in ihr: wenn
er jetzt schon so war, oh, wie würde er erst
später sein?! —

Wolfgang konnte sich nicht beklagen, die Mut-
ter ließ die Kinder so oft zu ihm in den Garten
kommen, wie er sie haben wollte — und er
wollte sie fast alle Tage. Die Freundschaft, die
im Winter brach gelegen hatte, blühte im Som-
mer doppelt auf.

„Laß sie doch nur", hatte Paul zu seiner Frau
gesagt, als sie ihn mit gespannt gehobenen
Augenbrauen ansah: was würde er sagen,
würde er's wirklich gern sehen, daß Wolfgang
mit diesen Kindern in seinem Garten tobte?!
„Ich finde es nett, wie der Junge mit den Kin-
dern ist," sagte er. „Ich hätte nie gedacht, daß
er sich so anschließen könnte!"

„Du findest es nicht nachteilig, daß er immer
nur mit diesen — diesen — nun, mit diesen
Kindern umgeht, die doch einer ganz andern
Sphäre angehören?"

„Ach was! Nachteilig?!" Er lachte. „Das
hört später schon ganz von selber auf. Es ist
mir bedeutend lieber, er hält sich an solcher Leute
Kinder als an die von Protzen. Er bleibt so

eben viel länger ein einfaches Kind!"
„Meinst du?!" Nun ja, in gewisser Bezie-

hung mochte Paul recht haben! Wölfchen war
anspruchslos, ein Apfel, eine einfache Brot-
schnitte war ihm ebenso lieb wie Torte. Aber es

wäre doch besser und ihr lieber gewesen, er hätte
sich wählerischer gezeigt — hierin wie auch in
anderm. Sie gab sich alle Mühe, ihm eine fei-
nere Zunge anzuerziehen.

Als die Köchin eines Tages ganz empört
kam: „Gnädige Frau, nu will der Wolfgang
schon nich mehr von der guten Zervelatwurst,
un Braten von Mittag will er auch nich mehr
aus die Stulle — .immer dasselbe' räsoniert er
— was denn nu?" — da freute sie sich. End-
lich war es ihr gelungen, ihm beizubringen,
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daß man nicht sinnlos in sich hinein ißt, ohne
jede Wahl, nur um des Essens willen!

Hätte sie gesehen, wie er bei Frau Lämke
Schmalzbrot mit Zwiebelleberwurst stopfte,
oder Kartoffelkuchen in Öl gebacken heiß aus
der Pfanne hinunterschlang, sie hätte sich nicht
mehr gefreut. Aber so war sie dankbar für jede
noch so kleine, feinere Regung, die sie an ihm
zu beobachten glaubte. Sie merkte gar nicht,
wie sehr sie sich selber quälte.

Ach, warum unterstützte sie ihr Mann nicht
iir der Erziehung?! Wenn er's doch täte! Aber
er verstand sie eben nicht mehr.

Schlieben hatte es aufgegebeil, seiner Frau
hineinzureden. Ein paarmal hatte er's ver-
sucht, aber seine Einwendungeil waren geschei-
tert an der Hartnäckigkeit, mit der sie an ihren
Prinzipien festhielt. Warum sollte er sich mit
ihr entzweien?! So viele Jahre hatten sie glück-
lich miteinander gelebt — bald waren sie ein
Silberpaar —, und nun sollte dieses Kind, die-
ses Bürschchen, das noch kaum orthographisch
schreiben konnte, dem der Lehrer eben die ersten
lateinischen Regeln eindrillte — dieses Kind,
das im Grunde weder sie noch ihn etwas anging
— dieses fremde Wesen sollte die beiden alten
Eheleute auseinanderbringen?! Da ließ man
eben viel lieber manches geschehen, das Küte
vielleicht besser anders gemacht hätte. Mochte
sie sehen, wie sie auf ihre Weise mit dem Jun-
gen fertig wurde — sie hatte ihn ja so unend-
lich lieb! Und wenn er dann einst, nicht mehr
das Spielzeug, ihren zarten Händen entwach-
sen war, dann war er, der Mann, ja noch im-
mer da, um ihn die kräftigere Hand fühlen zu
lassen. In dem Jungen war ja zum Glück kein
Falsch!

Schlieben war nicht unzufrieden mit Wolf-
gang. Ein Überflieger war er freilich nicht in
der Schule, gehörte durchaus nicht zu den Ersten,
hielt sich aber immerhin doch noch in einer an-
ständigen Mitte. Nun, ein Gelehrter brauchte
er ja auch nicht zu werden!

Von all dem, was Paul Schlieben einst in
jüngeren Jahren nur einzig erwägenswert ge-
funden hatte — Wissenschaft, Kunst und deren
Studium —, hielt er jetzt nicht mehr das gleiche
wie früher. Jetzt war er zufrieden in seinem
Kaufmannsberus. Und da dieses Kind nun ein-
mal in sein Leben hineingeraten war, ohne
eignes Zutun in solche Verhältnisse gekommen
war, war es auch die Pflicht dessen, der sich
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,33ater' bon iBjm nennen lieff, ihm eine Quïunft
31; geftalten. Unb fo rnadjte ficC) Sdjlieben einen
feften ißtan. SBenn ber Sange fo toeit mar, baff
er bag ©injäljrigengeugnig hatte, nahm er ihn
aug ber Sdjule, fd)idte iB)n ein SaBm nadj
granïreidj, nadj ©nglanb, ebentueü nadj
Slmeri'fa, immer in groffe Käufer, unb toenn er
bann bom unterften Settling angefangen unb
mag gelernt hatte, bann natjm er itin gu fid) in
bie girma. ©r badjte eg fidj fdjön, mancheg
bann auf jüngere Sdjultern mälgen gu tonnen.
Unb berläfflicij mürbe ber Sange moB)I fein, bag

merïie man iljm ja jejjt fdjon an!
SBenn ®äte nur nidjt fo übertriebene 2Bnfor=

beritngen fteHen moïïte! Sntmer mar fie hinter
bem Sangen ïjer — menn nidjt in ißerfon, fo
bod) in iïjren ©ebanïen. (Sie quälte it»n — er
mar eBen nun mal Bein anfcljmiegenbeg ®inb
— unb madjte eg fie benn felBer glüdlid)

Stanchmal, menn beg Knaben SSIid, fo über
ben Stifd) meg, mie hilfefudjenb git bem Sianne
flog, nidte ihm biefer unmerBIidj, Befänftigenb
gu. Sa, mit ®äte mar eg mirttidj je länger,
befto meniger leidjt auggufommen!

Sdjliebeng berreiften. ©er ©atte ïjatte fei=

ner $rau megen ben Sanitätgrat Bonfultiert,
unb biefer Blatte grangengbab berorbnet. Stun,
baljin tonnte er fie beim beften SBiUen nidjt be=

gleiten! ©r mürbe bie Seit benutzen, unb, ba er
auch lange nidjt auggefipannt Blatte, einige gujf=
manberungen in ©irol unternehmen, ©in faar
ißfunb ©emidjtgabnaBime tonnten nidjt fdjaben.

Slber mo follte mäBjrenbbeffen SBoIfgang blei=

Ben?!
„Stun, gu §aufe," fagte ber SSater. „@r ift

ja alt genug; elf SaB)te. ®te SSormittage ift er
in ber Sdjule, bie Stachmittage im ©arten, unb
ade f>aar ©age mag ggofmann nadj ihm feljen
— bir gur 58eruB)igung!"

©g mar ber SStutter ein unerträglicher ©e=

bante, bag Sinb allein gurüdgulaffen. dm Iieb=

ften B)ätte fie eg mit fidj genommen, Slber ißaul
mar ärgerlich gemorben: „®ag fehlte noch!"
Unb ber SBrgt hatte gefagt: „©urdjaug nicht!"

SSäte hatte bann ihren SJiann beranlaffen
motten, ben Knaben mitgunehmen: „SBie ge=

funb mürbe eg ihm fein, fidj mal fo recht aug=

gulaufen!"
„Stun, idj ben'fe, bag beforgt er fdjon grünb=

lief) B)ter. Sdj Bitte bidj, èâte, ber Sange ift
terngefunb, gib bodj nicht immer fo an mit ihm!

rtei SKititer @oï)n.

Unb id) merbe iB)ti bodj aud) nicht gang unnüiger»
meife aug ber Schule nehmen!"

greilid), gurüdBomrnen, momöglidj gu ben

Sehten gehören, burfte er nidjt! ®äte mar ja fo

eBjrgeigig für ihren Sohn. So mürbe fie eben,

ba bie Snliferien fdjon beinahe berftric^en ma=

ren unb fie in biefer (paffenberen Qeit nicht mit
ihm gereift maren, nun aud) gu tpaufe bleiben! «

Sie erBIärte, nitwit fort gu tonnen.

Slber SBrgt unb Staun beftimmten über fie

meg; je nerbög=ängftlicfjer fie fic^ meigerte,befto
bringenber erfchien ihnen eine ernftlidje ®ur.
©er Sag ber Stbreife mürbe fc^on in dugfidjt
genommen.

SSorBger tünbigte aber noch Sigbeth: nein,
menn bie gnäbige grau auf fo lange fortging
unb ber §err aud), nein, bann ging fie auch!

Stit SBoIfgang, mit bem Sangen attein bïei=

ben?! Stein, bag tat fie nicht!
Sie muffte ficfj in ben nahegu geB)n Sahnen,

bie fie im fpaufe gemefen mar, gang gut gefpart
haben, benn auch bte SSerfidjerung einer SoB)n=

gulage tonnte fie nicht Balten. Sie beharrte bei

ihrer ^ünbigung unb marf einen böfen 33lict

nach öem Knaben, ber eben bon brausen überg

genfterbrett fein lachenbeg ©efidit hereinhob.
Mte mar auffer fichv Sticht nur, meil fie un=

gern bie langbemährte ©ienerin entbehrte, fie
hatte auch fo beftimmt barauf gerechnet, Sig=

Beth toürbe mährenb ihrer SBbmefenB)eit ein

machfameg Sluge auf ben Knaben haben. Unb
eg fchmergte fie, baff biefe in einem fo gehäffi=

gen Sone bon SBoIfgang fprach. SBag hatte iljr
bag Sîinb benn getan?!

SBber Sigbeth gudte nur mortlog bie Sichfein
unb feigte eine berbroffembeleibigte SJtiene auf.

©er ^augherr nahm fich ben Knaben bor:
„Sage mal, Sange, mag ha'ft bu eigentlich mit
Sigbeth gehabt? Sie hat getünbigt, unb, mie

mir fcheint, geht fie beinetmegen. $ör' mal" —
er fat) ihn fdjarf an — „bu bift mobil frech gegen
bag Stäbchen gemefen?"

©eg Knaben ©eftdjt mürbe gang h^BX : ,,£>h'

bag ift gut, bag ift gut, ba^ bie geht!" ©r be=

antmortete gar nicht bie an ihn gefteüte $mage.

Schlieben gog ihn am ©Bmläpbchea: „SBnt=

morte, bift bu frech gegen fie gemefen?"

„§m!" SBoIfgang nidte unb lachte ben 33a=

ter an. Unb bann fagte er, noch triumphi^eab
in ber ©rinneritng: „©eftern erft! ®a Ijab' ich

ihr eine ing ©efidjt gegeben. SBarum fagt fie
benn immer, ich hätte hi« nidjtg gu fuc^en? "

J

1SV Clara Viebig:

,VateU von ihm nennen ließ, ihm eine Zukunft
zu gestalten. Und so machte sich Schlieben einen
festen Plan. Wenn der Junge so weit war, daß
er das Einjährigenzeugnis hatte, nahm er ihn
aus der Schule, schickte ihn ein Jahr nach

Frankreich, nach England, eventuell nach

Amerika, immer in große Häuser, und wenn er
dann vom untersten Lehrling angefangen und
was gelernt hatte, dann nahm er ihn zu sich in
die Firma. Er dachte es sich schön, manches
dann auf jüngere Schultern wälzen zu können.
Und verläßlich würde der Junge wohl sein, das
merkte man ihm ja jetzt schon an!

Wenn Käte nur nicht so übertriebene Ansor-
derungen stellen wollte! Immer war sie hinter
dem Jungen her — wenn nicht in Person, so

doch in ihren Gedanken. Sie quälte ihn — er
war eben nun mal kein anschmiegendes Kind
— und machte es sie denn selber glücklich?!

Manchmal, wenn des Knaben Blick, so über
den Tisch weg, wie hilfesuchend zu dem Manne
flog, nickte ihm dieser unmerklich, besänftigend
zu. Ja, mit Käte war es wirklich je länger,
desto weniger leicht auszukommen!

Schliebens verreisten. Der Gatte hatte sei-

ner Fvau wegen den Sanitätsrat konsultiert,
und dieser hatte Franzensbad verordnet. Nun,
dahin konnte er sie beim besten Willen nicht be-

gleiten! Er würde die Zeit benutzen, und, da er
auch lange nicht ausgespannt hatte, einige Fuß-
Wanderungen in Tirol unternehmen. Ein paar
Pfund Gewichtsabnahme konnten nicht schaden.

Aber wo sollte währenddessen Wolfgang blei-
ben?I

„Nun, zu Hause," sagte der Vater. „Er ist
ja alt genug; elf Jahre. Die Vormittage ist er
in der Schule, die Nachmittage im Garten, und
alle paar Tage mag Hofmann nach ihm sehen

— dir zur Beruhigung!"
Es war der Mutter ein unerträglicher Ge-

danke, das Kind allein zurückzulassen. Am lieb-
sten hätte sie es mit sich genommen. Aber Paul
war ärgerlich geworden: „Das fehlte noch!"
Und der Arzt hatte gesagt: „Durchaus nicht!"

Käte hatte dann ihren Mann veranlassen
wollen, den Knaben mitzunehmen: „Wie ge-
fund würde es ihm sein, sich mal so recht aus-
zulaufen!"

„Nun, ich denke, das besorgt er schon gründ-
lich hier. Ich bitte dich, Käte, der Junge ist
kerngesund, gib doch nicht immer so an mit ihm!

ner Mutter Sohn.

Und ich werde ihn doch auch nicht ganz unnützer-
weise aus der Schule nehmen!"

Freilich, zurückkommen, womöglich zu den

Letzten gehören, durfte er nicht! Käte war ja so

ehrgeizig für ihren Sohn. So würde sie eben,

da die Juliferien schon beinahe verstrichen wa-
ren und sie in dieser passenderen Zeit nicht mit
ihm gereist waren, nun auch zu Hause bleiben! «

Sie erklärte, nicht fort zu können.

Aber Arzt und Mann bestimmten über sie

weg; je nervös-ängstlicher sie sich weigerte, desto

dringender erschien ihnen eine ernstliche Kur.
Der Tag der Abreise wurde schon in Aussicht

genommen.
Vorher kündigte aber noch Lisbeth: nein,

wenn die gnädige Frau aus so lange fortging
und der Herr auch, nein, dann ging sie auch!

Mit Wolfgang, mit dem Jungen allein blei-
den?! Nein, das tat sie nicht!

Sie mußte sich in den nahezu zehn Jahreil,
die sie im Hause gewesen war, ganz gut gespart
haben, denn auch die Versicherung einer Lohn-
zulage konnte sie nicht halten. Sie beharrte bei

ihrer Kündigung und warf einen bösen Blick
nach dem Knaben, der eben von draußen übers
Fensterbrett sein lachendes Gesicht hereinhob.

Käte war außer sich. Nicht nur, weil sie un-
gern die langbewährte Dienerin entbehrte, sie

hatte auch so bestimmt darauf gerechnet. Lis-
beth würde während ihrer Abwesenheit ein

wachsames Auge auf den Knaben haben. Und
es schmerzte sie, daß diese in einem so gehässi-

gen Tone von Wolfgang sprach. Was hatte ihr
das Kind denn getan?!

Aber Lisbeth zuckte nur wortlos die Achseln
und setzte eine verdrossen-beleidigte Miene auf.

Der Hausherr nahm sich den Knaben vor:
„Sage mal, Junge, was hast du eigentlich mit
Lisbeth gehabt? Sie hat gekündigt, und, wie

mir scheint, geht sie deinetwegen. Hör' mal" —
er sah ihn scharf an — „du bist Wohl frech gegen
das Mädchen gewesen?"

Des Knaben Gesicht wurde ganz Hell: „Oh,
das ist gut, das ist gut, daß die geht!" Er be-

antwortete gar nicht die an ihn gestellte Frage.
Schlieben zog ihn am Ohrläppchen: „Ant-

Worte, bist du frech gegen sie gewesen?"

„Hm!" Wolfgang nickte und lachte den Va-
ter an. Und dann sagte er, noch triumphierend
in der Erinnerung: „Gestern erst! Da hab' ich

ihr eine ins Gesicht gegeben. Warum sagt sie

denn immer, ich hätte hier nichts zu suchen?!"
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©dtieBen ergäEjIte feiner grau nidjtê £)ier=

bon; fie mürbe fid) fa nur mieber neue grüB=

terifde ©ebanfen machen. Sein jungen f)atte
er audi' Beinen Sttapg gegeben, ipm nur ein
menig mit bem ginger gebropt, —

SigBetp gog aB. SBie eine Beledigte Königin
bertiejg fie bag Ipaug, bem fie fo lange treu ge=

bient patte unb in bem fie fid) fo biet patte ge=

falten laffen müffen, mie fie Beim SIBfdieb mei=

nenb iïjrer eBenfaïïê ergriffenen Herrin ben
fieberte.

©in anbreg äftäbden mar gemietet morben,
freiließ einê, auf bag Stäte bon bornperein feine
Befonbere Quberfidit fepte — SigBetp patte gleich
einen gang anberg intelligenten ©inbrucf ge=

mad't —, aber eg Bließ feine SSapt, ba feine
giepgeit mar; unb fie foHte bod' fo rafd atg
möglich' ing S9ab.

@o faut ©illa ißiofdef aug ber SBarfpegegenb
in bie 9SiHa ©dtieBen.

©ie mar ein grofgeg, ftarfeg 33iäbdien mit
einem ©efidt, runb unb gefunb, meifj unb rot.
(Sie mar erft adtgepn, aBer fie patte fi^on lange
gebieitt, fdon alg fie nod m bie ©dute ging
brei gapre atg SHnbermäbden Beim ©utg=
infpeftor, ®er tpaugperr amiifierte fid über
fie — fie berftanb feinen 2ßip, naprn atteg für
mapr unb fügte atteg grabe peraug, mie fie'g
badte —, aBer bie ipaugfrau nannte bag

,bummbreift'. SItit ber alten Södin unb bem
©iener ftanb bie dîeue bagegen auf Befferem
Suff atg SigBetf), benn fie tief; fid bieleg ge=

fatten.
„®u fannft gang Berupigt aBreifen," fagte

5ßaut. „®u mir ben ©efatten, Stäte, fperre bid
nidt länger, gn fed'g 3Bod)en, fo ©ott mill,
Bift bu mir gang gefunb mieber ba, unb id feîje
I)ier" — teidt tupfte fein ginger — „pier nidt
mepr bie fleinen gältden an ben Slugenmirn
fein!" ©r füfgte fie.

Unb fie ermiberte feinen Stuff, nun, ba fie fid
bon ipm trennen füllte, gum erftenmat in itjrer
@pe auf fo lange Qeit; benn früper maren fie
immer, immer gufammengereiff, unb feit 2Bötf=
den ing paug gefommen mar, patte er aud nur
auf pdfteng biergepn Sage einmal UrlauB Bon
ipr erbeten. ©ie fjatte bag $inb nie attein ge=

laffen. Unb nun fottte fie auf gange fedg SBo»

den bon ben gpren gepen? ©ie ping fid an
ipn. ©g brängte fid ipr formtid auf bie Sip
gen, gu fragen: ,38arum getjft bu nidt mit mir
mie früfjer? grangengBab unb ©paa — bag ift
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ein fo groffer Unterfdieb nidt!' SIBer mogu bag
fagen, menn er nidt einmal mit bem teifeften
©ebanfen baran gebadt patte?! gapre maren
pingegangen, bon ber gnnigfeit, bie fie bamalg
fo berBunben patte, baff fie nur gemeinfam ge=

niesen fonnten unb fid nie getrennt patten,
mar eBen bod ntandeg aßgeBröcfelt unterm
gtügelfdlag ber Qeit!

©ie feufgte unb entgog fid fadt feinem 2trm,
ber fie umfdlang. „äBenn femanb pereinfommt,
ung fo mtteinanber fiept! @o alte ©peteute!"
fagte fie mit bem 3Serfud gu fdergen. Unb er
iacpte, mie eg fie bünfte, ein Bilden bertegen
unb madte nidt ben SSerfud, fie gu palten.

SIBer atg nun eineg früpen tOtorgeng ber
SBagen bor ber Süre ftanb, ber fie nad bem
berliner SIBfaprtgBapnpof Bringen fottte, atg
bie gmei großen Stoffer aufgetaben maren unb
bag tpanbgepäcf, atg er ipr jept bie panb
reidte gum ©infteigen unb bann neBen ipr
ißtap napm, fonnte fie bod nidt an fid palten:
„Step, menn bu bod mitfüpreft! gd mag nidt
attein reifen!"

„pötteft bu mir'g bod ein Bilden eper ge=

fagt!" ©r mar gang Betroffen; eg tat ipm auf=

ridtig leib. „2ßie gut pätte id bid tien einen
Stag pinBringen, bort inftaïïieren unb ben an=
bern ®ag mieber gurücf fein fönnen!"

£)p, er berftanb eg eBen nidt, biefeg: ,menn
bu bod mitfüpreft!' ÜDtit ipr aud baBIeiBen —
bag patte fie gemeint.

©dmergtiep fudte ipr SSIitf bag genfter oBeit

im paufe, pinter bem SBötfden nod' fdKef-
©don geftern aBenb patte fie ipm Slbieu fagen
müffen, ba bie SlBreife fo fepr früp mar. SSor=

pin patte fie nur noip einmal mit einem ftunt=
men Sefiemopl an feinem SSett geftanben, unb
borfidtig, um ipn nidt gu meefen, mar ipr panb=
fdup üBer feinen fdmer auf bem Riffen rupen=
ben Stopf gefapren. 8td> toie gern pätte fie fept
nod «in tieBeg Sßort mit ipm gefproden!

„©rü^en ©ie ben gungen, grüben ©ie ben

gungen", fagte fie gang rafd, paftig meprmatg
pintereinanber gu ber Stödiu unb gu grtebrid^
bie am SBagen ftanben. „Unb forgen ©ie gut
für ipn! Spören ©ie?! ©rüfgen ©ie ben guit=
gen, grüpeit ©ie ben gungen!" SInbreg fonnte
fie nidt mepr fagen, aud nicpt'g anbreg mepr
beitfen. „©rüpen ©ie ben —"

®a flirrte oBen bag genfter! SSeibe Sinne
augftrecfenb poB fie fid palB bom ©ip.

©Beit reifte ber gunge ben bunften ®opf pen

Clara Viebig^ E

Schlieben erzählte seiner Frau nichts hier-
von; sie würde sich ja nur wieder neue grüb-
lerische Gedanken machen. Dem Jungen hatte
er auch keinen Klaps gegeben, ihm nur ein
wenig mit dem Finger gedroht. —

Lisbeth zog ab. Wie eine beleidigte Königin
verließ sie das Haus, dein sie so lange treu ge-
dient hatte und in dem sie sich so viel hatte ge-

fallen lassen müssen, wie sie beim Abschied wei-
nend ihrer ebenfalls ergriffenen Herrin ver-
sicherte.

Ein andres Mädchen war gemietet worden,
freilich eins, auf das Käte von vornherein keine

besondere Zuversicht sehte — Lisbeth hatte gleich
einen ganz anders intelligenten Eindruck ge-
macht —, aber es blieb keine Wahl, da keine

Ziehzeit war; und sie sollte doch so rasch als
möglich ins Bad.

So kam Cilla Pioschek aus der Warthegegend
in die Villa Schlieben.

Sie war ein großes, starkes Mädchen mit
einem Gesicht, rund und gesund, weiß und rot.
Sie war erst achtzehn, aber sie hatte schon lange
gedient, schon als sie noch in die Schule ging
drei Jahre als Kindermädchen beim Guts-
inspektor. Der Hausherr amüsierte sich über
sie — sie verstand keinen Witz, nahm alles für
wahr und sagte alles grade heraus, wie sie's
dachte —, aber die Hausfrau nannte das
,dummdreist'. Mit der alten Köchin und dem
Diener stand die Neue dagegen auf besserem

Fuß als Lisbeth, denn sie ließ sich vieles ge-
fallen.

„Du kannst ganz beruhigt abreisen," sagte
Paul. „Tu mir den Gefallen, Käte, sperre dich
nicht länger. In sechs Wochen, so Gott will,
bist du mir ganz gesund wieder da, und ich sehe

hier" — leicht tupfte sein Finger — „hier nicht
mehr die kleinen Fältchen an den Augenwin-
kein!" Er küßte sie.

Und sie erwiderte seinen Kuß, nun, da sie sich

von ihm trennen sollte, zum erstenmal in ihrer
Ehe auf so lange Zeit; denn früher waren sie

immer, immer zusammengereist, und seit Wölf-
chen ins Haus gekommen war, hatte er auch nur
auf höchstens vierzehn Tage einmal Urlaub von
ihr erbeten. Sie hatte das Kind nie allein ge-
lassen. Und nun sollte sie auf ganze sechs Wo-
chen von den Ihren gehen?! Sie hing sich an
ihn. Es drängte sich ihr förmlich auf die Lip-
pen, zu fragen: Marum gehst du nicht mit mir
wie früher? Franzensbad und Spaa — das ist
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ein so großer Unterschied nicht!' Aber wozu das
sagen, wenn er nicht einmal mit dem leisesten
Gedanken daran gedacht hatte?! Jahre waren
hingegangen, von der Innigkeit, die sie damals
so verbunden hatte, daß sie nur gemeinsam ge-
nießen konnten und sich nie getrennt hatten,
war eben doch manches abgebröckelt unterm
Flügelschlag der Zeit!

Sie seufzte und entzog sich sacht seinem Arm,
der sie umschlang. „Wenn jemand hereinkommt,
uns so miteinander sieht! So alte Eheleute!"
sagte sie mit dem Versuch zu scherzen. Und er
lachte, wie es sie dünkte, ein bißchen verlegen
und machte nicht den Versuch, sie zu halten.

Aber als nun eines frühen Morgens der
Wagen vor der Türe stand, der sie nach dem
Berliner Abfahrtsbahnhof bringen sollte, als
die zwei großen Koffer aufgeladen waren und
das Handgepäck, als er ihr jetzt die Hand
reichte zum Einsteigen und dann neben ihr
Platz nahm, konnte sie doch nicht an sich halten:
„Ach, wenn du doch mitführest! Ich mag nicht
allein reisen!"

„Hättest du mir's doch ein bißchen eher ge-
sagt!" Er war ganz betroffen; es tat ihm auf-
richtig leid. „Wie gut hätte ich dich den einen
Tag hinbringen, dort installieren und den an-
dern Tag wieder zurück sein können!"

Oh, er verstand es eben nicht, dieses: ,wenn
du doch mitführest!' Mit ihr auch dableiben —
das hatte sie gemeint.

Schmerzlich suchte ihr Blick das Fenster oben
im Hause, hinter dem Wölfchen noch schlief.
Schon gestern abend hatte sie ihm Adieu sagen
müssen, da die Abreise so sehr früh war. Vor-
hin hatte sie nur noch einmal mit einem stum-
men Lebewohl an seinem Bett gestanden, und
vorsichtig, um ihn nicht zu wecken, war ihr Hand-
schuh über seinen schwer auf dem Kissen ruhen-
den Kops gefahren. Ach, wie gern hätte sie jetzt
noch ein liebes Wort mit ihm gesprochen!

„Grüßen Sie den Jungen, grüßen Sie den

Jungen", sagte sie ganz rasch, hastig mehrmals
hintereinander zu der Köchin und zu Friedrich,
die am Wagen standen. „Und sorgen Sie gut
für ihn! Hören Sie?! Grüßen Sie den Jun-
gen, grüßen Sie den Jungen!" Andres konnte

sie nicht mehr sagen, auch nichts andres mehr
denken. „Grüßen Sie den —"

Da klirrte oben das Fenster! Beide Arme
ausstreckend hob sie sich halb vom Sitz.

Oben reckte der Junge den dunklen Kopf her-
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attjl ©eine ©Bangen blühten, |ei§ Pom ©djlaf,
über bem toei|en ©tadjthemb.

„SIbteu! Stbieu! Eomm' gefunb mieber! Xlnb

fdjreib' mir aitdj mal!"

©ruft Gsfdjntann: Stntort E'tjriftoffet.

©r tief eê feïjr bergnügt unb nidte herunter;
unb hinter il)m I)ob fidj, fteunbliclj ladjenb, baê

tunbe, gefixnb=lueif3 unb rote ©efidjt ber Sida.
(gottfejjung folgt.)

Salb.
©s roätjrt nod) eine kurge ©Beile,

©af) bu burcp öiefe Otrafee gepfl,

ßiitauf, f)<mab bie lange 3Ule,
Unb manchmal grüfeenb (litte (tef)(l.

Salb roirb ber ein' unb anbere fagen:

©en ©Uten (eben mir nicf)t mehr,

©r ging an kalt unb marmen Sagen

©od) bmr (ein Stünbchen t)in unb h^r.

©s (ei ©es Gebens nolle Schalen

^5ab' id) geneigt an meinen QUunö,

Unb aucf) bes Gebens gange Qualen

ßab' id) ge(d)medU bis auf ben ©ruttb.

©etan ift mandes, mas id) (otlte,

Sid)l (purlos laf) id) meine Sahn;
©ocb manches, mas id) (ollt' unb rootlte,

©Sie manches i(t noch ungetan!

©Bohl finkt (ie immer noch gu frühe

iöerab, bie roohlbekannte 0©ad)t,

©och roer mit alter Sorg' unb SItühe

.ßat je (ein Sagemerk oollbracht!

Schau um bid)! Sieh bie hellen Stiche,

©er ©Bangen jugenbfrifches Slut,
Unb (age bir: Sn jebe Cüche

(Srgiefet (ich junge Gebensflut.

©s ift geforgt, brauchft nicht gu (orgen;

©Bach ^lalg, bie ©Benfchheit (lirbt nicht aus,

Sie feiert ernig neue Morgen,
©u (teige feft ins bunkle £aus.

3rtebrtct) SrÇeobor Siifdjer.

fllnton (ü

23on ©ruft

Ilm 7,. 0'ftober 1931 feierte ber ©ngabiner

Maler Anton ©hriftoffel feinen 60. ©eburtêtag.

gn ungebrochener griffe mibmet er fich audj

heute: noch feiner tunft. 21m heften unb fdjöm

[ten bemieê baê bie Aufteilung bon 14 Aqua»

reden, bie bout 15. Dïtoher ah im tunft'hauê
in einem beförtbern Saunte git fe'hen maren.
(Seinen Silbern begegnen mir manchmal in

feinem ffeimatfauton Sürnben. Öffentliche gn=

ftitute finb eê, bie fich feiner frohen garben

getne Eebienen, mie bie rfcjätifchjen Sahnen. ©ê

ift ipm. ein ipergenêbebûrfniê, bie ©djimpeit fei=

ner heimifdfen Serge immer mieber mit fei»

item Sittfel gu, feiern. ®ie filbernen ©letfcher
beê pä Salü, ber Sernina, bie itidcn, grünen

Triften ber Alpmeibett, bie ben begaubernben

»Doppelblid gemähten £)inartf nach' ber ©mig=

fchneeregion, hinunter in bie Säler mit ihren
rauidjeitben ©Baffetn, bie gbpïïe befdjeibener

Sergbörfdjen, originelle ©Binïel unb ipäitfet
boll .fultur'hiftorifdjer SDetailê, baê ift bie ©Bell,

bie ©hriftoffel auf feinen Silbern mieberauf»

leben läfjt.

©fc£)tnann.

Aber, mie er nicht immer in feinem ,spei matin l,

int Unterengabin, geblieben ift, fo hit auch feine

®unft bie ©Säuberung mitgemad)t. ©djon früh
ift er in Qürich fefgbjaft gemorben. ®a hat er

fich gar halb ber JGanbfdEjaft beê Qûridjfeeê,
beê Unterlanbeê gemibmet. Seite Steige hat er

ihr abgemonnen unb fein Auge gefcpärft für bie

bunten ©Siefen, für bie blühenben Säume int
grüfjling, für bie gliigernben ©Baffer ber ©een,

für bie lopenben garben beê ^erbfteê mie für
ben ïurgmeiligen ©ßedjfel ber Sbnungeit aller»

mârtê in allen gapreêgeiten.
Sein gapr ift jebod) üergaitgen, ba er nicht

einen längeren Aufenthalt in feinen Sünbnet
Sergen mad)te, in ©canfê, loo feine ©Biege

ftanb. (Seine engere ipeimat îjat ihm ipt ©e=

präge aufgebriicft. ®aê fonore Stomantfch ift
feine Mutterfpradje. ©hue ben feften Südpalt
beê Unterengabinê !äm' er (ich brausen in ber

©Belt mie entmurgelt bor. SDie ftarfe ©ntmid-

lung beê Ipeimatgefübjlä macht einen h^or=
ragenben gug feines ©Befenê mie feiner Maler»

perfönlidffeit auê. lint biefer ©rbberbunbemfjeit

152 Friedrich Theodor Bischer: Bald. —

aus. Seine Wangen blühten, heiß vom Schlaf,
liber dem weißen Nachthemd.

„Adieu! Adieu! Komm' gesund wieder! Und

schreib' mir auch mal!"

Ernst Eschmann: Anton Christoffel.

Er rief es sehr vergnügt und nickte herunter;
und hinter ihm hob sich, freundlich lachend, das

runde, gesund-weiß und rote Gesicht der Cilla.
(Fortsetzung folgt.)

Bald.
Es währt noch eine kurze Weile,

Daß du durch diese Straße gehst,

Hinauf, herab die lange Zeile,
Und manchmal grüßend stille stehst.

Bald wird der ein' und andere sagen:

Den Alten sehen wir nicht mehr,

Er ging an kalt und warmen Tagen

Doch hier sein Stündchen hin und her.

Es sei! Des Lebens volle Schalen

Hab' ich geneigt an meinen Mund,
Und auch des Lebens ganze Qualen

Hab' ich geschmeckt bis auf den Grund.

Getan ist manches, was ich sollte,

Nicht spurlos laß ich meine Bahn;
Doch manches, was ich sollt' und wollte,

Wie manches ist noch ungetan!

Wohl sinkt sie immer noch zu frühe

Herab, die wohlbekannte Nacht,

Doch wer mit aller Sorg' und Mühe
Hat je sein Tagewerk vollbracht!

Schau um dich! Sieh die hellen Blicke,

Der Wangen jugendfrisches Blut,
Und sage dir: In jede Lücke

Ergießt sich junge Lebensflut.

Es ist gesorgt, brauchst nicht zu sorgen;

Mach Platz, die Menschheit stirbt nicht aus,

Sie feiert ewig neue Morgen,
Du steige fest ins dunkle Haus.

Friedrich Theodor Bischer.

Anton C
Von Ernst

Am Oktober 1931 feierte der Eugadiner
Maler Anton Christoffel seinen 60. Geburtstag.

In, ungebrochener Frische widmet er sich auch

heute noch seiner Kunst. Am besten und schön-

sten bewies das die Ausstellung von 111 Aqua-
rellen, die vom 15. Oktober ab im Kunsthaus
in einem besondern Raume zu sehen waren.
Seinen Bildern begegnen wir manchmal in

seinem Heimatkauton Bünden. Öffentliche In-
stitute sind es, die sich seiner frohen Farben

gerne bedienen, wie die rhätischen Bahnen. Es

ist ihm. ein Herzensbedürfnis, die Schönheit sei-

ner heimischen Berge immer wieder mit sei-

nem Pinsel zu seiern. Die silbernen Gletscher

des Piz Palü, der Berniua, die stillen, grünen

Triften der Alpweiden, die den bezaubernden

Doppelblick gewahren hinaus nach der Ewig-
schneeregion, hinunter in die Täler mit ihren
rauschenden Wassern, die Idylle bescheidener

Bergdörfchen, originelle Winkel und Häuser

voll kulturhistorischer Details, das ist die Welt,
die Christoffel auf seinen Bildern Wiederauf-
leben läßt.

Eschmann.

Aber, wie er nicht immer in seinem Heimattal,
im Unterengadin, geblieben ist, so hat auch seine

Kunst die Wanderung mitgemacht. Schon früh
ist er in Zürich seßhaft geworden. Da hat er

sich gar bald der Landschaft des Zürichsees,

des Unterlandes gewidmet. Neue Reize hat er

ihr abgewonnen und sein Auge geschärft für die

bunten Wiesen, für die blühenden Bäume im

Frühling, für die glitzernden Wasser der Seen,

für die lohenden Farben des Herbstes wie für
den kurzweiligen Wechsel der Tönungen aller-

wärts in allen Jahreszeiten.
Kein Jahr ist jedoch vergangen, da er nicht

einen längeren Ausenthalt in seinen Bünduer

Bergen machte, in Scanfs, wo seine Wiege

stand. Seine engere Heimat hat ihm ihr Ge-

präge aufgedrückt. Das sonore Romanisch ist

seine Muttersprache. Ohne den festen Rückhalt
des Unterengadins käm' er sich draußen in der

Welt wie entwurzelt vor. Die starke Entwick-

lung des Heimatgefühls macht einen hervor-
ragenden Zug seines Wesens wie seiner Maler-
Persönlichkeit aus. Um dieser Erdverbundenheit
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